
geding und Oberndorf-Micrerndorf führte. Dieser fiir 
den Viehtrieb bcvorreditctc \\'leg maditc eine besondere 
Einhegung der Felder längs des ganzen \Veg~ not\ven­

dig. Die erste -Salzstraße, d ie 7.. ß. auch a.n der Kapelle 
von Hoflach vo.rüberführte1 bedurfte dagegen keiner 
schützenden Einzäunung der Felder. Da sie nur für 
Saun1pferde und für lleiter besrin1mt \var, war sie sebr 
schn1al. Späcer bürgerce es sich dann zu1n Schaden von 
Dachau ein, dttß der Viehtrieb n;tdi Münche1l den ab­
kür7.endcn \Xleg über GTöbenzell no.O:h Aubing nahm. 
Daß genau festgelegt \var, \vas auf den einzelnen Stra­
ßen transportiert werden durfte, h ing n1it der (nscand­
haltung der Straßen d urch sogenanntes Prügclholz zu­
.samn1cn. lm lchn1igcn Boden wurdc11 d ie bergab führen­
den Straßen sehr leicht durdt das Wasser ausgewasdlen 
uod bei llegcnwetter nur zu sdinell grundlos und un­
gangbar. Man legte deshalb, v.•ie heute noch in1 Gebirge 
übl ich, sogenannte f>rügel\vege an~ die eine Unn1enge 

Holz versdtbngen. Das waldreichste Gebiet lag aber an 
der Dachau-Friedberger Straße. Diese vermochte man 
deshalb an1 besten für den \'ilagenverkehr auszubauen. 
Ma11 bestin1mte deshalb, daß alle Güter, die mit \\1agen 
transportiert wurden, auf dieser Straße geführt ~·erden 
mußten. Bei den großen Opfern, die für die Erhaltung 
der 1_nlcceJalterlid1en Straßen gebracht werden 1nußtcn 
- a uch der Großteil der bäuerlichen ScharwerksdienS<e 
wurde für den Straßenbau eingesetzt - , ist es nidit ,·er­
wundcrlidt, daß sid> allenthalben Zollstätten erhoben, 
d ie. Abgabc11 crhcischccn. Dom hierüber soll ci11 späterer 
Beitrag bericltceo. 

Dies(' Ausführungen \\•urdcn dem im Staacrarchiv r. Ober­
bayern ver\vahrten u.ngc,druckten Manuskript von Dr. Schcidl: 
Friihgeschidne des Dachauer Landes, $. 84- 90, 132- D4, 
211-215 und 650-653 entiiomme1l. Dabei nahnl die Sdlrift­
leitun; kleinere Oberarbeitunsen vor. 

1Jer Schulmeister - ein armer Tropf 
Von Josef Briickl 

\V/er voo den heutigen Kollegen weiß uo) dle soziale 
SreJluog und d ie wirr.schaftlicl\e Not uusel:'er Votgängc.r. 
.der Schulineisrer, Bescheid? \1(/cnn der bayerlsdie Dichter 
Ludwig Thoma behaupcec, auf dem D orfe komme zuersc 
der hoch\vürdige Herr Pfarrer, daio.o die Ökonomen, 
dann die Gi.itler, dtlnn der St:itionskommand:tnt, und 
:zuletzc d ie Häuslleuc, der Schullehrer und d ie Zigcu­
rner, so kommt diese Klassifizierung nicht von ungef;ihr. 
Ein Beispiel aus dem oberbayerischen Dorf Zolling legt 
.davon ein beredtes Zeugnis ab. 
Stanislaus Franziskus Kellner, Orgallis1: u1ld Schulhalter, 
:richtet am 9. 6. 17.39 ein untert.äniges und denlüt.iges 
B ittgesucll an den Freisinger Bischof. E r \\'eiß bei seioero 
·vor dreizebo Jahren angetretenen &hul- und K irchen­
dienst nicht mehr zu existieren. f ür das Schlagen der 
O rgel bei Gottesdiensten erh:ilt er jährlidt nicht mehr 
als 15 fl. (= Gulden). Se lbsc die ikleineren Einkiinfte 
werden ihm geschmälert1 weil „das l1arte, neidvolle und 
1nitleidslose Bauernvolk für ein Totl!'.nan1t ooer eine Bet­
s ingmesse, woz.u er meist noch in eine FiliaJkirdie gehen 
muß, nur einen l3atzen bezahlen will und für eine Hoch­
zeit nur 9-10 kr." \Vörtlidl fährt er fort: „Diesen Be­
trag 1nuß ich meist noch Jnit Ungescünl erzwingen. Von 
d er H altung der Sd1ule kann ich kaunl etwas gewinnen. 
weil die sau1nseligen Eltern zuerst ihre R inder. dann ihre 
Kinder versorgen u nd in \Vinterszeiten oft nicht nlehr 
a ls fünf oder sedts Schüler den Umerridlr besuchen. Des 
öfteren aber muß ich 1loch das Lehrgeld encbehi:cn, \veil 
die Eltern nicht zahJcn können, oder nidlt zahlen 'vol­
len." 
•. . . ld1 besirz.e zwar ein. eige1les Häuslein. samt einem 
kleinen Garten und kann eine Ku.h halten, doch trägt 
das soviel nicht ein, daß ich davo11 die jährliche Seift 
und d ie Steuern abfübren könnte. Diese Ausgaben muß 
im trocz bitterer Not bestreiten. Ungeadttec dessen, daß 

die Sdlulhalicr von den Bürden der Einbringung des 
Heugcldes, des Tabakgeldes, de-r Verrichtung der Bettel­
~·achc, der Botengänge und dei: Jagdbci,vohnung befreit 
sind, hat mi<h die Gemeinde Zolling beim Stadtpfleg­
lleridn frcising verklagt. 

Mein V9rgänger hac 1.war diese P ie1me verrichte!, d<;>ch 
nur, weil er in diese.m Haus in Zins gesessen ist und zu· 
vor für d ie \\7 irts-tafern die Sdiar"•erk geleistet hat. Als 
er das Haus erkaufte, haben ihn die Bauern gelo&t und 
g-ute \Vorte gegeben, damit e r diese Dienste beständ ig 
verrichte. Mein Vorgänger 'var von Beruf Schneider 
und ?i.1usikant. Er hielt im \Vinter Schule, im Son'lmer 
keine. lc:h aber habe neben meinen geringen Einkü1lften 
nichts als die bittere Not am Halse und nur gelegentlich 
,·e.rdiene id1 r.nir etwas 1nit Schreibarbeiten, \vas mir jetzt 
kaum mehr 1nöglich ist, weil ich unablässig zittere. 

In soldi einem bedrängten Stande gelangt an Eure Ex­
:ielJenz mein untertänigstes und den'lütigstes Bitte-n, inich 
von den Betcel,vachtcn, Boten· und Jagdgängen gnädigst 
zu befreien. Ferner möge An7.eige ergehen, \Vas :ich von 
einer Becsingn-iesse, einem Begräbnis, einem H och-an-it bei 
den H ochzeiten und einem Seelamt zu begeh rer.'I habe. 
dan'lit dodt mein Stücklcin Brot mir nicht gänzlich c:nt· 
gehe und ich :zu meinem Verdiensc gelangen möge. Solche 
Gnade werde idl lebenslänglich samt den Meinigen 
durdt täglidtes Gebet und heilige Meßopfet 7.U sdtätzen 
wissen." 

Eiite Ant,·vorr von seiren der Regierung des Hochstiftes 
f'rci$ing liegt nicht bei den Akten. Es darf aber mit <ln 
Sicherheit grenzender \Vahrsd\einlichkeit a ngcnonwen 
tvc.rden, daß er von den Botengängen und den anderen 
geringen Diensttn befreit wurde. 

Am 11. 7. 1743 berichtet der Sdtulmeister Kellner seine 
Einkünfce an Freising. Er erhält 
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:i.) beim Toode eines großen Bauern b1.w. 
einer Bäuerin 

b) 
c) 

wenn aber im Chor ge.sungen wird nur 
bei Perwncn mittleren Standes 

1 9. 30 kr. 
1 9. 

d ) von n1inderen u.nd schlecht Bemittelten 
e) von Arn1en 
und bei der Hodizeit, wenn die Orgel geschlagen 
wird, von einem guten Bauern 
von einen1 minderen und schlecht bemittelten S bis 

40 kr. 
30 kr. 
12 kr. 

30kr. 
1 2k.r. 

11Mein Vorgänger hat zwar \'On einer jeden Hodlzeit 
für seine Vercicbtung. weil damals nodl keine O rgel \'Of• 

handen war, das Mahlgeld erhalten. Oieses ist aber in· 
zwischen a.bgekom1nen und die meisten wolJcn gar nichts 
mehr geben. Auch bei den Totenämtern weigern sich 
viele Leute, mebi:- :i.l.s J5, 20 oder 30 kr. 7.u zahlen. j:i, 
einige woHen gar nichts meht gebe.n, obwohJ idl für 
Schul- und Kirdienditnst jährlidt nur 36 tl. genieße. Von 
d.icstm gerU1g<.-n Einko1nmen ntuß ich jährlich noch S 
bis 10 ß. Stift und Steuer zahlen. Es bleibt mir :i.lso so 
wenig, daß leb mir, mei1)em Weil>e und nleinen Kindern 
die erforderliche Lcbensnahtung unnlöglich erkaufen 
kan11. Durdl die Not w;ire ich somit gezwungen, in 
meinem hohen Alter den leidigen Btttclstab in die H and 
i.u nehmen. 1" 

Auch der Ort$pfarrcr, ~1arcin Reiser, stelle sich auf d ie 
Seite des SchulmeisterS und befür'\\'Ortct sein Bittgesuch. 
Die Antwort der vorgesetttcn Behörde ist nicht auffind­
bar~ doch darf auch in diesem 1:atlc angenomJnen v.•et· 
den. daß dem Schulh:tlter weltigsttns ein Teilerfolg be­
$Chiedc1\ war. 
Im Jahre 1756 trifft ihn ein weiteres schweres Unglück. 
~in arnlseliges Söldenhäus.l, das zugleich als Sc:bu.lhau.s 
dient ,ist „solcherge:st:ilcen Pauf.-ihlig•, daß keine Re-para­
tur 1nehr he:lfen kan_n. Das H ä usdten muß dt:sbalb neu 
erbaut werden. Zu diesem Bauvorhaben j51 aber der 
„Supplicant als ein alter und Bey der Schullhalterey 
sdtlc<fa ßeullter armer dropf" nidn in der Lage, w·cil er 
„g<lnz unvermögend ist". Diese Worte findet der Ver· 
waher der :Hofmark ZoHi_ng, Freiherr von Schleggen­
dorf, für den Lehrer. Er bittet zugleich die bischöfliche 
Regierung. diß „ihme e_ine Beyhilf i.ur Bezallung der 
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d:i.glöhner"' i11 liöhe von 10 i1. aus dell zollingischen. 
Pfarrgeldern bewilJjg;t werde. 
Mit Hilfe dieses Geldes und mit der UJtterstünung sei­
ner Nachbarn ist es ihm schließlich mögliäi, ein oeues 
„Schulhaus· 7.\1 bauen . .Auch „Herr Graf Von Lodron 
h:it i.hme daon ainige Pauholz vud andere nlatei:-ialicn 
gcschenkht"'. 
Um \\'enigste1lS den ärgsten Hunger stillen zu können, 
sorgt des SchulmC'isters Frau, daß die einzige Kuh aus­
reichend Futter bekoinmc und für die sechsköpfige Fa­
milie genügend Milch lieferr. Die Schulmeisterin grast 
die llainc ab und bringt Futter füt d ie Kuh nadt Hause. 
\Vcgen diCJ.Cr Tätigkeit kommt sie sogar vor das Gcridtt. 
Cm Gerichtsprotokoll heißt es darüber: „Maria Kellnerin, 
Sdiulrocistcrsgactiu, hat in1 liölferfcld des Lacbermayr 
unberechtigt gegrast und dabei .einen Schaden vcrursacht. • 
Neben einem Verweis wird s ie nlit 60 Pfennigen De„ 
scrafr. 

lm Jahre J 750 stehen drei fanlilienmitgliedcr vor dem 
Hofmarksriehtcr. Wie bereits erwähnt, wollen einige 
Leute für den Organistendienst bei Hod1zeiten und ßc­
griibnisscn nichts zahlen. Um zu seinem Verdienst zu 
kommen, muß der Schulmeister audt n1it Ungestüm seine 
geringen Gebühren erz.wi11gcn. Dieierhalb muß er sich 
vor dem Ridtter verantworten. „Stanislaus Kellner, sein 
\\7eib und sein Sohn überfallen den Wirtssohn von Flit­
zing, Jakob P aur, und den Hacklsdlwaigerknecht mit 
Schlägen. Pa.ur erhielt einen Sdtlag über den Kopf."' 
Noch bevor der Hofmarksrichte.r sein Urteil spricht, 
„ \'Crgle-ichen sich die Parteien in Güte. D er Schulmeister 
erklärt sich bereit, 1 fl. Schiner-.!ensgeld zu z.ahlen, fe rner 
übernimmt er die Kosten bei1n Bader. Wege:n seiner At · 
mut wird die Gcs:i.mtstrafe auf 120 Pfg, festgesetzt.• 
Stanislaus Kellner, ein Greis von SO Jahren, kann 1766 
seinen Schuldienst nicht meh_r <OLus:übcn. Eine Pension im 
heutigen Sinne war damals unbekannt. E r befürdltet, 
aus dem Schul· und Organi1t"'1dit1m entfernt und da· 
mit brotlos ~u werden. Am 5. 2. 1766 richtet er an den 
Bischof von Frejsing ein Bittgesuch, daß er weiterhin auf 
.seinem Schulmeisterposten belassen werde. „Seit 42 Jah· 
ren übt er den Schuldienst getreulich aus und i$t nun 



gänzlich er'1ltert, so daß er den Kirchendienst 1nit Schla­
gung der Orgel kaum mehr verridnen kann. Nun will 
ihn der Herr Pfarrer, ungc:ichtet sc.ines hohen Alters, 
\·cn dem Dienst ab~tit'n, was den Verlust seines Ein­
kommen$ von jährlich 36 fl. wr folge hat." {IS fl. •ahlcc 
das Gotteshaus, S fl. die Bruderschaft, 15 fl. die Filial­
kirche Thonhausen und l ß. Gerlhausen). Der Schulmei­
ster fährt wönüch fort: . Ich als 80jiihriger Mann weiß 
mir andorwcg1 nicht mehr w helfen. Durch meine 42-
jährige Tacigkeit als Scbulholter habe ich dtm Gottes­
haus viel Nutzen gesthaff<.• Er bittet Seine Königliche 
Hoheic (gemeint i.sc der Bisdiof, er war ein Angehöriger 
des sächsischen Königshauses) daher, seine Einkünf,c vou'I 
36 fl. behalcc:n zu dürfc:n, .da1nit er mit seinen1 gleich-­
falls alten Weibe nicht völlig iugrunde gehen muß.• 
Die bi.sdtöniche Regierung in Freising fordert den Om­
pfarrer von Zolling zur Stellungnahme auf. Pfarrer Hof­
litcttcr gibt 1.ur bcabsidltigten Absetzung keine Auskunfr. 
F.r ver,veist In sein.er Stcllungn:.\hn1e u. o.. J;irnur, daß 
sein Vorgänger, Dek•n :Muggcnthal, sich des öfteren über 
den Schulmeister bcsdtwert h:ibe, worauf dieser einge­
sperrt wurde .• Nun weiß Schulmcis.ter seine Verrichrun­
gcn in der Kirche kaum zu m:a.c:hen, in der Sdiulc ist et 

für die Unterrichtung der Jugend nidu im mindesten 
zu gebraudlcn. Die ganze Gcnlcinde seufze scho1\ l:.tng-e 
na<h elnem neuen Schuln1eisrcr. Z.ihlreiche Ki11dcr besu­
chen bereits die Schule in Haag.• 
Die Gemeinde Zolling erb2rmr sich ihres olrcn Schill-

nteisters und gewähre ih1n das Gnadenbrot. ßcreitS an1 
13. 2. 1766 tritt der Gemeinderat in Zolling >,usammen 
und beschließt die AnStellung eines neuen uhrers, da 
der bisherige Schulmeister sct.on so alt ist, daß er weder 
den Schul· noch den lvlcsnerdienst verrichten kann. Zur 
Forcsc1~ung der Schule, Unterweisung der Jugend und 
der übrigen Verrichtungen in der Kirche wird Johann 
.Michael Osterhuber von Pollnhausen angestellt. Vorher 
aber wird er vom Pfarrer Hofstc-ner in Sdilagung der 
Orgel und in allen Notwendigkeiten zur Unterweisung 
der Ju~nd gehörig geprüft. 
Zugleich wird beschlos.scn, was der alte Schulrncister für· 
derhin ~u s,einen1 Lcbeosunterhalt bckomn1en $Oll. Jeder 
ganze llouer muß ihm jährlich einen halben Metzen 
Korn reidlcn, die anderen Gcmeindcn1irgliedcr müssen 
im Verhältnis bcitrag<n. Zu dieser Zeit bcsrond die Dorf­
gemeinde 2us acht ganzen Höf1tn. Die Leistungen sind 
nur solange 'tu zahlen, wie Kellner lebt. i\uch der neue 
Lehrer muß ici~ Sdicrflein wn1 Unterhalt seines Vor• 
gängers beitragen. 0Sterhuber •ahlt jährlid1 3 fl. (Quelle: 
Briefprotokoll Moosburg Nr. 656) 
Kellner stirbt im Jahre 177~ im gesegnettn Alter von 
88 Jahren. Damit hat ein mehr leid- als freud•·ollcs L<­
ben geendet. 

Qucllennadn:veis: 
Ordi.nariatsarchi\• J\.1i.inchen, Akt Pfarrei Zolling. 
Ansc:hrifc des Ve:rfassett: 
Obcrlehr<r J°"'f Brüdd, S ~lündien 58, Kdtmb>dism.ßc \1. 

Schweden ertrinken im Hochwasser 
Von Josef Briiclrl 

l1n Jahre 1632 gerät unsere engere Heimat in die \"'<'irren 
des Drcißigj:ihrigen Krieges. Tm Mai d ieses Jahres ziehen 
die Schweden zum erstenm;:>,l sengend und brennc-nd 
durch du Amp<rtal und weiter bis nach Landshut. Von 
don 01.us wenden sie sich wcst'lll.•ärts und besetzen auf ih­
rem weiteren Vormarsch otm 17. Mai 1632 die Haupt· 
und Kcsiden7.stadt Miindien. 
Im Sommer 1634 f5llt die schwedische Armee erneut in 
Bayern ein. Sie bridit von Augsburg auf und marschiert 
nach Aidiach, bemiichtigt sich dieser Stadt, die dabei in 
flammen aufgebt 11nd gänzlich eingciisc:hert wird. Dar­
nach gtht ihr Marsch n3ch Fürnenfeldbru<k .• Dorinnen 
sie diti Komp~nien Bayerlsche ruinierten, den schönen 
Marktflecken ausplünderten und in Brand steckten„' Von 
dort aus wenden sie sich gegen D:.tchau. 
Am Sonntag, dem J 6. Juli 1634, gcl•ngen die Schweden 
nach Freising, "welchen On sie un\·erschens übereilten 
und denselben, obwohl die 2bgemattete spani.sdte Armee 
nicht weit davon entfernt l•g, durchgehend ausplünder­
ten."' 
Einen Tag darnach erreicht eine schwedische Abteilung 
Moosburg, das sich dem Feinde ergibt. In Freising und 
Moosburg se=n die Schweden über die Isor. Sie trbauen 

3n Stelle der abgebrannten Brücke eiligst eine neue. Zur 
Sicherung dieser neuen ßr-Uckc errichten sie eine Stern­
schanze mit starken Palis:idcn und Gräbtn jenseits der 
lsar .• Als nun solche mit 500 Musketieren bc~ttt war, 
ist Htnog Bernhard samt Herrn Hom auf Londshut 
\'Orgeruc:kt, allda den 20. Juli obends gegen S Uhr ein­
getroffen."" 
Dreizehn Tage lang hausen d ie Schweden nun gor 
schrecklich in d ieser Stadt .• Viel Mannschaft wurde dar­
innen niedergehaut. • Als die Schweden aber erfahren, 
daß Regensburg '1.•ieder kaäse-rlidi geworden w2r, treten 
sie den Rückmarsch an .• Sie nahmen ihren Weg in Eile 
und Furcht durch meistens nunmehr öde Orte und Wäl­
dtr neben Isar, Amper und Glonnßuß gegen Augsburg, 
mit endlicher (= endgültiger) Einäscherung oll dessen, 
was vorher noch übrig gtbliebcn war. Zum großen Un­
glück (für die Schweden) führten zu selbig<r Zeit die 
flilsse Hochwa=r und waren so angesdtwollen, daß 
niemand durch.setzen konnte, sondern vlcl ersoffen. Da­
neben sind sie von den kaiserlichen Craboten ( = Kroa­
ten) und ~nderen Reitern bei Tag und Nadu beider­
seiu stark aocompagniert (= begleitet, hier: bedrängt) 
und ihnen fleißig auf den DienSt gewartet worden (sie 
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